[image: image1.jpg]@™ SCHLOSS LENZBURG

Museum Aargau





Raum Macht

Städtegründungen 1 / Winterthur, Zug

Inhalt
1. Abstract
2. Kontext zur Lenzburg
3. Herrschaft und Städte
4. Lenzburg
5. Zum Prozess der Stadtwerdung
6. Die Habsburger und das Kyburger Erbe

7. Literaturauswahl
1. Abstract
Die Kyburger versuchten, wie zahlreiche andere Adelsgeschlechter, ihren Herrschaftsbereich durch ein relativ dichtes Netz von Städten zu sichern.
Bereits kurz nach 1218 begannen die Kyburger ihre Herrschaft auszubauen.
 Sie versuchten verschiedene Rechte zu erhalten und mit Kloster- und Stiftsgründungen wichtige Gebiete abzusichern. Vor allem im Gebiet um Winterthur, im Umfeld der Kyburg.

Neben Burgdorf waren Thun, Fribourg, Huttwil, Herzogenbuchsee, Wangen, Unterseen sowie weitere Burgen wie Oltingen und Landshut wichtige Zentren der kyburgischen Macht.

Das Kyburger Urbar wurde wahrscheinlich noch vor 1263 angefertigt und umfass alle Einkünfte der Eigentümer der Herrschaft Kyburg. Graf Hartmann IV. (1230-1264) gilt als der grösste Städtegründer aus der Dynastie. Während seiner Herrschaft werden Zug, Baden, Frauenfeld, Aarau, sowie Mellingen und Lenzburg gegründet.
2. Kontext zur Lenzburg
Da Hartmann II. mit Richenza von Baden-Lenzburg verheiratet war, konnte er seine Herrschaft nach dem Aussterben der Lenzburger 1172/73 erweitern.
 Voll und ganz gelangte das Erbe der Lenzburger 1254 an Hartmann V. und Elisabeth von Châlons.
Der Aufstieg der Kyburger ist nicht nur auf die Lenzburger- oder die Zähringererbschaft zurückzuführen, sondern, zumindest im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts, auch auf das Verhältnis zwischen Kyburgern und Staufern.
 
Die Heirat zwischen Hartmann III. und Richenza von Baden-Lenzburg führte die Kyburger bereits früh in den Klientelbereich der Staufer. Diese wollten aber die Kyburger nicht zu mächtig werden lassen, was dazu führte, dass sich die Kyburger ins antistaufische Lager begaben und Partei für den Papst ergriffen.

Nach dem Tod Hartmann des Älteren und Hartmann des Jüngeren ging das Erbe an die Tochter des letzteren, Anna von Kyburg. Zur gleichen Zeit erhoben die Savoyer Anspruch, über Margaretha von Savoyen, der Witwe Hartmanns IV., mit Kyburg verwandt und die Habsburger, über Hedwig, die Schwester Hartmanns IV, die mit Albrecht dem IV. von Habsburg verheiratet war.

Anna, die Tochter Hartmanns V. erhielt Rudolf IV. von Habsburg als Vormund und da 1264 Rudolf von Habsburg konnte sich in der Folge gegen die Savoyer behaupten und gelangte so in den Besitz der Lenzburg.

3. Herrschaft und Städte
Bereits kurz nach 1218 begannen die Kyburger ihre Herrschaft auszubauen.
 Sie versuchten, verschiedene Rechte zu erhalten und mit Kloster- und Stiftsgründungen wichtige Gebiete abzusichern. Vor allem im Gebiet um Winterthur, im Umfeld der Kyburg.
Neben Burgdorf waren Thun, Fribourg, Huttwil, Herzogenbuchsee, Wangen, Unterseen sowie weitere Burgen wie Oltingen und Landshut wichtige Zentren der Kyburgischen Macht.

Das kyburger Urbar wurde wahrscheinlich noch vor 1263 angefertigt und umfass alle Einkünfte der Eigentümer der Herrschaft Kyburg.

Die im Urbar aufgeführten kyburger Eigengüter lagen in Burgund, im Aargau sowie um Winterthur. Aufgeteilt ist dieses Urbar in neun verschiedene Ämter. Relativ wenig Abgaben erhielten die Kyburger von den Städten Burgdorf und Thun. Es fehlten offenbar in diesen Städten Einnahmen aus Marktrechten sowie Zöllen, die zum Beispiel in Winterthur vorhanden waren.

Im Laufe des 11. und 12. Jahrhunderts änderte sich die Stadtlandschaft beträchtlich. Eine allgemeine Bevölkerungszunahme, der wachsende Bedarf an Waren und der damit verbundene Fernhandel, liessen die Handwerker- und Kaufmannssiedlungen wachsen.
Hartmann III. war der erste Kyburger, der nur in der Gegend von Winterthur residierte. Nachdem Hartmann III. über seine Frau Richenza von Lenzburg-Baden grosse Teile des lenzburgischen Besitzes geerbt hatte
, dürfte wohl im Zusammenhang mit dem Kontakt zu Friedrich Barbarossa die Idee entsprungen sein, die Siedlung Winterthur zum Marktort mit einer Pfarrkirche auszubauen.
 Bestimmt nicht aber ohne Einverständnis Kaiser Friedrichs, denn das kyburgische Gebiet grenzte im Osten und Westen an staufische Einflusssphäre. Überdies war die Gründung von Burgen und Städten ein Regal, so dass hierfür auch ein Graf der königlichen Ermächtigung bedurfte.

1178 stellte Hartmann III. den Bürgern von Diessenhofen ein Stadtrecht aus, das erste, das uns auf Schweizer Boden erhalten ist.
 Und kurz vor seinem Tod tritt uns eine geschlossene Siedlung von beträchtlichem Umfang mit eigenen Rechten in "Niederwinterthur" entgegen, wo der Bischof von Konstanz mit vielen Zeugen am 22. August 1180 einen alten Streit schlichtet.

Die Siedlung Niederwinterthur besass im Jahre 1180 zumindest das Marktrecht.
 Aus der Urkunde
 geht hervor, dass zweierlei Recht geschaffen wurde: eines für die Leute, die dem Provisor Hermann und seiner nun selbständig gewordenen Kapelle unterstanden, und ein anderes für die alte bäuerliche Bevölkerung auf den Kelnhöfen.

Es bestehen aber noch andere Hinweise darauf, dass in Niederwinterthur im Jahre 1180 bereits ein städtisches Gemeinwesen bestand. Wir wissen nämlich, dass Graf Hartmann III. von Kyburg, im Jahre 1178 den Bürgern der von ihm gegründeten Stadt Diessenhofen städtische Rechte und eine erste Verfassung verlieh. Wenn er schon diese Stadt im Thurgau, auf nicht einmal eigenem Boden gründete, wie viel eher musste er einen solchen Schritt in nächster Nähe der Kyburg und dazu auf seinem ererbten Eigengut in Erwägung ziehen. Dass es schon so früh zu einer Stadtgründung kam, hat man seit langem angenommen, obwohl die urkundlichen Hinweise vor dem bekannten Stadtrechtsbrief von 1264 eher spät einsetzen.

Am 17. März 1249 unterzeichnete der Propst von Ittingen in civitate Wintertur eine Urkunde, womit die Gemeinschaft der Bürger, die Bürgschaft, gemeint ist, nun aber übertragen auf die von ihr bewohnte Siedlung.
 In der gleichen Urkunde erfährt man, dass die Stadt als Marktort bereits über eigenes Mass verfügte.

Winterthur unterscheidet sich von den Städten des 13. Jahrhunderts durch das viel grössere Hofstättenmass. Die Stadt erscheint zwei Jahre nach der Gründung Diessenhofens in einer Urkunde.
 In der am 22. August 1180 vom Bischof Berthold von Konstanz ausgestellten Dokument wird die Kapelle "Niderun-Winterture" von der Mutterkirche "Oberun-Winterture" losgekauft und zur selbständigen Pfarrkirche erhoben.

Zahl und Grösse der Hofstätten lassen sich noch aus dem Stadtplan rekonstruieren. Man hat schon auf die Grundrisse von Diessenhofen und des älteren Stadtvierecks von Winterthur hingewiesen. In beiden fallen die parallelen Längsgassen und die zu ihnen im rechten Winkel stehenden Quergassen auf, an welche die von aussen kommenden Wege und Landstrassen angeschlossen wurden. Dies deutet auf eine planmässige Anlage hin, für welche die zähringischen Städte als Vorbild dienen konnten.

Ob auch Zug noch unter Ulrich III. von Kyburg entstand, ist ungewiss. Es wird aber vermutet, da die Anlage eines sicheren Stapelplatzes mit Markt an der Gotthardroute von grosser Bedeutung für den Kyburgischen Herrschaftsbereich war.

Zug ist eine der kleinsten Gründungen. Die Anlage mit zwölf Meter breiter Marktgasse von Tor zu Tor und einer einzigen Parallelgasse mass nur 120 auf 72 Meter. Kirche und Burg sowie das alte Dorf lagen wesentlich höher am Hang und wurden erst 1520 in die neue Befestigung einbezogen. Zug weißt die kleinsten bekannten Hofstätten von nur 30x40 Fuss (10x13m) auf. Baden zeigt eine ähnliche Grundform wie Zug, nur ist das Rechteck aus topografischen Gründen zu einem Trapez verzogen. Ganz in diesem Stil ist auch Lenzburg erbaut worden.

In vielen Kyburgerstädten ordnen sich sogar die öffentlichen Bauten wie Rathaus, Kornhaus, Kaufhaus und Spital schlicht und traufständig ins Gassen- oder Platzbild ein. Für Sursee hingegen deuten lediglich einzelne Urkunden aus der Zeit um die Mitte des 13. Jahrhunderts auf eine städtische Entwicklung hin. Insbesondere eine Urkunde Graf Hartmanns d. j. von Kyburg von 1256 lässt auf Rechte der städtischen Bürgergemeinde, auf Markt und Befestigung der Stadt schliessen. Für Aarau liegen Belege zu Bürgern, zur städtischen Ratsverfassung usw. erst mit Ende der sechziger und vor allem seit den siebziger Jahren des 13. Jahrhundert vor. Wenige Anhaltspunkte hingegen sind zur städtischen Ausprägung von Sempach, Lenzburg und Wilisau in vorhabsburgischer Zeit überliefert.

Graf Hartmann IV. (1230-1264) gilt als der grösste Städtegründer aus der Dynastie der Kyburger. Während seiner Herrschaft werden z.B. Zug (1230) und Baden erstmals erwähnt. Im folgenden Jahrzehnt Frauenfeld, sowie Aarau, Mellingen und Lenzburg.
Die Kyburger waren nicht die einzige adlige Familie, die im 12. und 13. Jahrhundert Stadtrechte verlieh. Es scheint, als habe es einen regelrechten Wettbewerb unter den Stadtrechtverleihern gegeben.

Lenzburg
Die Entstehung des "städtischen Marktes" Lenzburg steht wie gezeigt in engstem Zusammenhang mit der grossen Welle der Städtegründungen nördlich der Alpen im 12. und 13. Jahrhundert. In das 13. Jahrhundert fällt dagegen die Entstehung der zahlreichen, zum Teil wenig lebensfähigen Klein- und Zwergstädte, die besonders in der weiteren Umgebung von Lenzburg verhältnismässig dicht zu liegen kamen. Das habsburger Städtchen Meienberg sei hier nur als Beispiel erwähnt.

Den Besitztümern der Kyburger wurde als letztes Glied vor 1223 als Lehen von den Erben Ottos von Burgund die Lenzburg mit den dazu gehörenden Eigengütern und Ministerialen angefügt. Dieses neue, 1254 in volles kyburgisches Eigentum übergehende Amt Lenzburg bildete ein wertvolles Bindeglied zwischen den Kyburgischen Eigentümern in Kleinburgund.

Es ist daher nicht verwunderlich, dass sich die Kyburger in diesem zum Teil isolierten Amt schon in den 1230er Jahren die Verbindung zu ihren östlichen Landen mit der städtischen Brücken- und Marktsiedlung Mellingen zu sichern suchten. Um die gleiche Zeit ist im Süden des Amtes das Städtchen Richensee (1237), etwas später im Nordwesten, als den Verkehr über die Aare sicherstellende Markt- und Brückenkopfsiedlung, Aarau, die bedeutendste kyburgische Städtegründung im Aargau, entstanden. Auch die im Zentrum der Nordhälfte des Amtes gelegene, an einen bäuerlichen Marktflecken anknüpfende städtische Marktsiedlung Lenzburg muss in den 1230er Jahren gegründet worden sein. Diese vier Kleinstädte sind alle im Verlauf der ersten Hälfte des 13. Jh., als die Kyburger bloss Lehensinhaber und noch nicht Eigentümer dieser Gebiete waren, und alle in Anlehnung an eine bereits existierende Burg entstanden.

Lenzburg war Marktort und beherbergte eine überdurchschnittliche Zahl von Gewerbe-betreibenden. Die Stadt besass eine rechtliche Sonderstellung und war mit einem Mauerring befestigt. Zudem ist sicher, dass die Gründung Lenzburg planmässig erfolgte. Wie bei Winterthur oder Zug beweissen der geometrisch-straffe, "künstliche" Stadtgrundriss, der einheitliche Hofstättenzins von 6 Schilling pro Hofstatt, der auf ein einheitliches Hofstätten-mass schliessen lässt, dass die Stadt bewusst errichtet wurde. Über den Zeitpunkt der Marktgründung besitzen wir aber keine Zeugnisse.

1241 wird im Gefolge der Grafen von Kyburg mit "Burchardus causidicus in Lenzburch" vermutlich der erste vom Stadtherrn gesetzte Vorsitzende des städtischen Niedergerichts genannt.

Im Kyburger Urbar von 1250/56 erscheint erstmals der Markt. 1263 tritt ein Kaufmann oder Unternehmer von Lenzburg auf. Lenzburg ist zweifellos als landesherrlicher städtischer Markt vor 1241 entstanden.

Das Einzugsgebiet des Lenzburger Marktes kann allerdings schon von Anfang an nicht sehr gross gewesen sein, sassen doch im Westen und Osten nur 8-10 Km entfernt die Schwesterstädte Aarau und Mellingen.

Erst um 1306, nach der Stadtrechtserteilung, wurde der Lenzburger Schultheiss zum Vogt des Amtes und damit die Stadt zum Verwaltungszentrum.

Die primären Gründe, die zur Entstehung der Kleinstadt geführt hatten, waren somit, trotz des wenig umfangreichen Hinterlandes, der Markt, vor allem der Getreidemarkt, ferner die Möglichkeit, eine stets zur Verfügung stehende Verstärkung der Burgbesatzung in nächster Nähe zu haben und Markt wie Marktbewohner als finanzielle Ausbeutungsobjekte zu nutzen.

Der letzte Schritt zur Bildung einer Stadtgemeinde muss um 1306 oder kurz vorher erfolgt sein, denn in zwei Urkunden vom 22. Februar und vom 5. Mai dieses Jahres wurde Lenzburg erstmals mit "opidum", einem der üblichen lateinischen Namen für Stadt bezeichnet. (Quelle bei Siegrist: Hallw.A. 1306, 22. Feburar. UBZ VIII, Nr. 2835).
Zum Prozess der Stadtwerdung

Natürlich haben wir heute mit dem Problem zu kämpfen, dass für viele der Stadtgründungen einschlägige Dokumente nicht überliefert wurden. Die Annahme, dass die Handvesten der Städte überall verloren gegangen seien, ist aber zurückzuweisen; man war sich vielmehr im 13. Jh. des "Stadtrechts" bereits als eines Typus bewusst, es lag in der Bezeichnung ein System und ein Programm, die ohne weiteres ein Mindestmass von Freiheit in sich schlossen. So genügte es denn, einfach "Stadtrechte" zu verleihen oder auf das Recht einer anderen Stadt zu verweisen.

Dieses "Stadtrecht" entwickelte sich dann weiter, sei es durch Einzelprivilegien oder autonomische Satzungen; bei gegebener Zeit fand eine Verbriefung statt.

Ausgangspunkt der Stadtgründung ist, wie noch das späte Beispiel von Lenzburg klar erweist, die Errichtung eines Marktes. Der Marktherr verlieh Hausstätten gegen Zins, ebenso die Verkaufsstätten auf dem Markte. Der Markt zog aus der näheren und weiteren Umgebung Leute an.

Der Markt allein aber schuf noch keine Stadt, denn er konnte auch offen, ohne irgend welche Befestigung sein. Es musste deshalb die Ummauerung des Marktes hinzukommen.

Die Stadtgründung vollzog sich in der Weise, dass einer erst planmässig zu schaffenden oder einer schon bestehenden Ansiedlung das Marktrecht verliehen und sie zugleich ummauert wurde. So war Lenzburg noch zur Zeit der Abfassung des habsburgischen Urbars ein blosser Markt, der erst 1306 zur Stadt erhoben und befestigt ward,

Eine eigene Kirche gehörte nicht zum Begriff der Stadt.

Die Habsburger und das Kyburger Erbe
Die Übernahme des Erbes der vor allem im Aar- und Thurgau mächtigen Grafen von Kyburg-Dillenburg 1264/65 gilt in der Forschung gemeinhin als politischer Durchbruch Habsburgs gegenüber dem ebenfalls mit den Kyburgern verwandten und auf die Erbschaft aspirierenden Grafen Peter von Savoyen und als Beginn einer zielgerichteten Habsburgischen Territorialpolitik.
 Die auf die Kyburgische Hinterlassenschaft angewandten Begriffe 'Erbe' oder 'Erbschaft' suggerieren, dass ein rechtlicher Akt der Besitzübertragung vom letzten Kyburgischen Grafen Hartmann d. Ä. von Kyburg an Rudolf von Habsburg stattgefunden habe. Ein solcher lässt sich aber urkundlich nicht belegen.

Die Stadtrechtsurkunde für Winterthur von 1264 ist das früheste Zeugnis habsburgischer Herrschaftsansprüche über Kyburgischen Besitz. Leider ist die Zahl der solcher Urkunden sehr klein, es ist aber festzuhalten, dass Habsburg den Anspruch auf die Hinter-lassenschaften der Kyburger Schritt für Schritt durchsetzte oder diese unbestritten unter habsburgische Herrschaft gelangt waren und deshalb keine rechtsregelnden Urkunden bedurften.

Der Stadterwerb vollzog sich nicht nur durch die herrschaftliche Förderung von Stadtwerdung oder die Aneignung von Stadtanlagen aus umstrittenem Nachlass, sondern auch durch finanzielle Investitionen. Eine Reihe von Urkunden dokumentiert, dass Städte seit den siebziger Jahren des 13. Jahrhunderts angekauft wurden.

Bekanntestes Beispiel: Eine (im Volltext allerdings nicht überlieferte) Urkunde vom Beginn der siebziger Jahre des 13. Jh. deutet darauf hin, dass Anna, Tochter des Grafen Hartmann IV. - neben Vilmaringen, Sur, Art, Kastelen und dem Hof Grienach sowie Schwyz, Stans, Buchs, Leute und Gut in den Waldstätten - die ehemals Kyburgischen Städte Mellingen, Aarau, Lenzburg, Zug und Sursee sowie aus dem Besitz der habsburgischen Nebenlinie Willisau und Sempach um 14000 Mark Silber verkauften (Quelle: QW I Nr. 1092, S. 493f).
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